
Erfolgreiches Geschäftsjahr erwartet
Die Zuversicht bei den BündnerUnternehmen ist zurück. Das zeigt eineUmfrage. Grösstes Problembleibt der Fachkräftemangel.

Olivier Berger

DieAngst vor explodierendenEnergie-
preisen, Absatzproblemen imAusland
und gekappten Lieferketten ist in der
Bündner Wirtschaft einem beeindru-
ckenden Optimismus gewichen. Das
zeigt eineaktuelleUmfrage,welchedie
Dachorganisationen Wirtschaft Grau-
bünden zwischenMitteMärz undMit-
teApril bei ihrenMitgliederndurchge-
führt hat. 328Unternehmenunddamit
zehn Prozent aller Betriebe imKanton
mit mehr als zehn Mitarbeitenden –
hättenandieser teilgenommen, schrei-
ben die Dachorganisationen in einer
Mitteilung. «Die Branchen, Regionen
undBetriebsgrössen sind inderUmfra-
ge gemäss den Bündner Verhältnissen
repräsentiert.»

DieStimmunghat sichgebessert
Vergleichtman die Resultate der aktu-
ellen Befragungmit jenen von vergan-
genemHerbst (Ausgabevom5.Novem-
ber), zeigt sich: Die Stimmung hat sich
deutlich gebessert. Gingen damals
noch rund 60Prozent aller Befragten
von einer stabilen oder sogar besseren
Geschäftslage inden folgendenMona-
ten aus, sind es mittlerweile deutlich
über80 Prozent.DerAnteil derBetrie-
be, die einen besseren Geschäftsgang
erwartet, hat sich von 7,1 auf 16,6 Pro-
zent sogar mehr als verdoppelt (siehe
Grafik). ImGegenzughatderAnteil der
pessimistischen Einschätzungen stark
abgenommen: aufnurnochknappüber
fünf Prozent.

Genährtwerdendürftendie positi-
ven Erwartungen auch von der aktuel-
len Wirtschaftslage in Graubünden.
Über drei Viertel aller Betriebe gaben
in der Umfrage an, ihre aktuelle Ge-
schäftslage sei gut oder sogar sehr gut.
In einer schlechten oder sogar sehr
schlechten Situation befinden sich
demnach gerade einmal fünf Prozent.

Es fehlennicht Ingenieure
Das grösste Problem für die Bündner
Wirtschaft bleibt der Arbeitskräfte-
mangel. Hier hat sich die Situation nur
leicht entspannt: Im Herbst gaben

62 ProzentderBefragtenan, dieser sei
für sie ein grosses bis sehr grosses Pro-
blem, aktuell sind es 56 Prozent. Ein
Blick in die Umfrage zeigt auch: Grau-
bünden fehlt es vor allem anMitarbei-
terinnenundMitarbeitern,welcheeine
Berufslehre absolviert haben (siehe
Grafik). Zwei Drittel aller Betriebe
schätzendenMangel andiesenals sehr
gross oder gross ein. Bei den höheren
undspezialisiertenFachkräften sindes
dagegen lediglich49 Prozent. Auch an
Führungspersonen und Lernenden
fehlt es der Bündner Wirtschaft weni-
ger als angelerntenArbeitskräften. Im-
merhin 18 Prozent finden aber auch
keinHilfspersonalmehr.

FürdieBetriebehatderArbeitskräf-
temangel ganz konkrete Auswirkun-
gen.Über40ProzentderBetriebekön-
nen nicht immer alle Stellen besetzen.

Gestiegen ist auchderAufwand fürdie
Rekrutierung.Knapp30Prozentmuss-
ten schon auf die Ausführung vonAuf-
trägen und damit Umsatz verzichten.
Rund ein Drittel der Betriebe gab
ausserdem an, ihr Personal müsse
mehr arbeiten, weil es an zusätzlichen
Arbeitskräften fehle.

EnergiekeinSorgenkindmehr
WährendderPersonalmangelnachwie
vor die Sorge Nummer 1 der Bündner
Betriebe ist, hat sichdieLageberuhigt,
was einen möglichen Energiemangel
angeht. Noch im September hatten
60Prozent der Befragten angegeben,
die Versorgung mit bezahlbarer Ener-
gie sei einegrosseoder sehr grosseHe-
rausforderung. Dieser Meinung sind
aktuell nurnochgut einDrittel allerBe-
triebe.AuchüberLieferkettenundMa-

terialnachschubmachen sichnur noch
32 Prozent grosse bis sehr grosse Sor-
gen. ImSeptemberhattenochdieHälf-
te aller Betriebe Probleme in diesem
Bereich befürchtet.

Wirtschaftwill grünerwerden
77 ProzentderbefragtenFirmenstehen
laut derUmfragederNachhaltigkeit in
derWirtschaft positiv oder eherpositiv
gegenüber. LediglichvierProzent kön-
nen mit dem Thema nichts anfangen.
Die gute Resonanz ist nicht nur un-
eigennützig. 83 Prozent rechnendamit,
dass nachhaltiges Wirtschaften lang-
fristig eine Chance für ihr Unterneh-
men ist. ImVordergrund steht aber bei
56 Prozent der Befragten, Gutes und
Sinnvolles zu tun. 52 Prozent erhoffen
sich eine bessereReputation inderÖf-
fentlichkeit, 51 Prozent gehen davon
aus, dass die Kundinnen und Kunden
nachhaltiges Wirtschaften erwarten.
DenfinanziellenNutzen sehennur gut
ein Viertel der Betriebe alsMotivation
fürmehrNachhaltigkeit.ElfProzent er-
wartenwirtschaftlicheNachteiledurch
mehrNachhaltigkeit.

EineChancewitterndieUnterneh-
men nicht nur für sich selber, wenn es
umNachhaltigkeit geht. 83 Prozentbe-
antworteten die Frage, ob sich Grau-
bünden imStandortwettbewerb stärker
alsnachhaltigeWirtschaftsregionposi-
tionieren soll,mit«Ja»oder«Eher ja».
Der Staat könnte die Transformation
zu mehr Nachhaltigkeit mit steuerli-
chen Vorteilen beschleunigen: Das
findet die Hälfte aller Befragten. Den
Abbau von Regulierungen nannten
44ProzentalsAnreiz, Subventionen für
Investitionen immerhinnocheinguter
Drittel.

Weniger anfangen können die
Bündner Betriebe mit der Idee einer
zentralen Anlauf und Auskunftsstelle
für Fragen um die Nachhaltigkeit. Mit
einer solchen können sich nur 14 Pro-
zent derBefragtenanfreunden.Gleich
viele Unternehmen halten Auszeich-
nungenundPreise für einengutenAn-
reiz. Auch Beratungen und Coachings
in diesem Bereich wünscht sich nur
knapp jede fünfte Firma.

Die Sorgen sind kleiner geworden
Angaben in Prozent, gerundet

DieseMitarbeitenden fehlen in den Betrieben
Angaben in Prozent, gerundet

Geschäftslage in meinem Betrieb …

Quelle: Dachorganisationen
Wirtschaft Graubünden
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keine Antwort möglich
… ist nicht absehbar.

… bleibt stabil.
… wird sich verschlechtern.

… wird sich verbessern.

Wie stark fehlt das Personal
in den genannten Bereichen?

sehr stark
stark

gering
mittel

sehr gering.

2023

0.6 12.9 5.2 64.7 16.6

2022

2.0 21.3 16.8 52.8 7.1

Gelernte Mitarbeitende

höhere/spezialisierte Fachkräfte

Kader/Führungspersonen

Lernende

ungelernte Mitarbeiter/Hilfsarbeiterinnen

39 27 25 8 2

24 25 20 19 12

20 17 18 27 18

11 20 23 24 22

7 11 15 22 45

verfügbar

77Prozent stehen
derNachhaltig-
keit positivoder
eherpositiv
gegenüber.

Regionalspital Surselva
schreibt einen Verlust
Ilanz Im vergangenen Jahr hat das
Regionalspital Surselva in Ilanz statio-
när und ambulant mehr Patientinnen
und Patienten versorgt. Die gestie-
genen Fallzahlen haben jedoch zu
einer Kostenunterdeckung und in der
Jahresrechnung zu einem Verlust ge-
führt. Dies schreibt die Regionalspital
Surselva AG in einer Mitteilung an die
Medien. So hat sich der stationäre Er-
trag gegenüber dem Vorjahr um
400000Franken auf 20,2Millionen
Franken reduziert. Im ambulanten
Bereich steigerte sich der Ertrag hin-
gegen auf 11,7Millionen Franken. Ins-
gesamt resultieren ein Betriebsertrag
von 38,6Millionen Franken und ein
Verlust von 1,4Millionen Franken.

Wie es in der Mitteilung weiter
heisst, sollen durch die geplante Zu-
sammenarbeit imGesundheitsnetzder
Alters- und Pflegeheime, der Spitexor-
ganisationenunddesSpitals inderGe-
sundheitsversorgungsregion Surselva
neueChancen in der Synergienutzung
undKosteneffizienzentstehen.DieGe-
neralversammlung genehmigte am
Donnerstag die Jahresrechnung und
denGeschäftsbericht 2022. (red)

Fiona Bugmann

Mit dem Frühling kehrt nicht nur die
Wärme zurück, sondern auch zahlrei-
che Insekten fliegen wieder durch die
Gegend. Eines der bekanntesten und
auffälligsten ist der Maikäfer. Der Kä-
fer tritt jedes Jahr zwischenMitteApril
und Anfang Juni auf. Aber nicht jedes
Jahr in gleichhoherAnzahl.Dies hängt
damit zusammen, dass die Entwick-
lung vom Ei bis zum fertigen Käfer
meist drei Jahre dauert, wie Ueli Reh-
steiner, Direktor des Bündner Natur-
museums, erklärt.

«DieserZyklus führt dazu, dass die
Käfer in den gleichen Ortschaften im
Schnitt nur alle drei Jahre ein Flugjahr
haben.Unddemnachnurdann in gros-
ser Anzahl anzutreffen sind», so Reh-
steiner. Bei denFlugjahrenunterschei-
de man zwischen drei verschiedenen
Arten, dem Basler, Berner und Urner.
Wobei nur letztere zwei Graubünden
beträfen. «Ein Urner Flugjahr ist ein
Jahr, in demdieMaikäfer grösstenteils

in der Surselva und teil-
weise in der Engia-
dina Bassa vor-
kommen, und in
einem Berner
Flugjahr besiedeln
die Käfer Nord- un
Mittelbünden, dasP
gau,Trinunddie S
erklärt Rehstei
zeichnungen st
in einemZusa
Kantonen Ur
befinden wir
Flugjahr. Zuletzt ha
im Jahr 2020.»

Auswirkungen
aufPflanzen
Die Tiere werden aber nicht nur
von den Menschen bemerkt, sondern
haben besonders Auswirkungen auf
die Pflanzen. Je nach Stadium, in dem
sie sich befinden, mehr oder weniger,
erklärtGianAndreaHartmann,Lehrer
für Futterbau am Plantahof (Ausgabe

vom 27.Mai 2020) «Als Käfer ernäh-
ren sie sich von Laubblättern und sind
somit eine weniger grosse Belastung
für die Natur. Gefährlicher sind sie als

Engerlinge, denndiese ernäh-
ren sich von den Pflan-

urzeln im Boden
nen so ganze

n zerstören.»
in den Flugjah-

n sei dies der Fall.
Bald würden die
MaikäferEier in
die Böden le-
gen, aus wel-
chen dann Lar-

ven schlüpfen, die
Sommer und im Herbst

rzeln fressen.
ür das nächste Jahr ist ein
im Kanton wahrscheinlich.

ird es sich laut Rehsteiner mit
Sicherheit um ein Urner Flug-

andeln, welches hauptsächlich
die urselva und die Engiadina Bassa
betreffenwürde.

Die Maikäfer fliegen wieder
Dieses Jahr sind in einigenRegionen imKantonG ündenwieder vermehrtMaikäfer anzutreffen.

Berner Flugjahr: In Ort
wie der Bündner Hauptstadt
trifft manmomentan
wieder vermehrt auf Maikäfer.
Bild: Grafvision/Envanto
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